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Bildung und Sozialraumstrukturen im Ruhrgebiet

Prof. Dr. Klaus Peter Strohmeier, Geschäftsführender Direktor des Zentrums für interdisziplinäre Ruhrgebietsforschung (ZEFIR) an der Ruhr‑Universität Bochum, und Volker Kersting, Projektleiter im ZEFIR

Das Ruhrgebiet ist die größte Stadtregion Kontinentaleuropas. Wie die meisten großen Städte in Europa ist auch die Ruhrstadt in den letzten Jahrzehnten geschrumpft und gleichzeitig über ihre Grenzen weit in ihr Umland hinein gewachsen. Im wachsenden Umland des Ruhrgebiets, etwa im Kreis Borken, gibt es heute Wanderungsgewinne und Geburtenüberschüsse der deutschen Bevölkerung. Die Zuwanderung aus dem Ausland konzentriert sich dagegen im Ballungskern und am altindustriellen Nordrand des Ruhrgebiets, die ohne Zuwanderer noch größere Wanderungsverluste und Geburtendefizite hätten als sie ohnehin schon haben.

Im Juli 2001 hat das Rheinisch‑Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung (RWI), Essen, in seiner Studie über die „demographische Herausforderung des Ruhrgebiets" den Bevölkerungsrückgang im Ruhrgebiet ins öffentliche Bewusstsein gerückt. Das Ruhrgebiet in den Grenzen des Kommunalverbandes Ruhrgebiet (KVR) wird bis 2015 um mehr als die Einwohnerzahl von Bochum schrumpfen. Eine Studie von Strohmeier aus dem Jahr 2002 zeigt jetzt, dass zusammen mit der Schrumpfung die Segregation der Bevölkerung in den Stadtteilen im Ruhrgebiet zugenommen hat und weiter zunehmen wird: Arm und Reich, Deutsche und Ausländer, Familien mit Kindern und Haushalte ohne Kinder leben in den Stadtteilen immer mehr mit ihresgleichen zusammen. Die nachwachsende Generation im Ruhrgebiet wächst heute in zwei unterschiedlichen Welten auf: in den prosperierenden Vorstädten der bürgerlichen Mittelschichten, die vor allem an den westfälischen und niederrheinischen Rändern des KVR liegen, und in den armen Vierteln, vielfach früheren Werkssiedlungen oder Großsiedlungen des sozialen Wohnungsbaus, im Ballungskern oder am Ballungsrand, in denen innerhalb weniger Jahre die Mehrheit der Kinder und jugendlichen Ausländer sein wird.

In der kreisfreien Stadt Essen ist nur noch jeder sechste Haushalt ein Familienhaushalt mit Kindern. Die meisten Familien in Essen leben im ärmeren Norden in den Stadtteilen mit den höchsten Ausländeranteilen, den höchsten Arbeitslosenquoten und den höchsten Sozialhilfedichten. Städte am Ballungsrand, wie Herten, haben lange Zeit vom Zuzug von Familien der deutschen Mittelschicht aus dem Ballungskern profitiert. Dennoch ist auch hier (wie Abb. 1 in der Beilage zeigt) die Anzahl der Kinder unter 15 Jahren in den letzten 30 Jahren um ein Drittel zurückgegangen, und etwa ein Viertel der Kinder in Herten ist heute Ausländer. In den Städten finden wir beide Arten von Ruhrgebietskindheiten kleinräumig deutlich getrennt.

Die unterschiedlichen Sozialraumstrukturen im Ruhrgebiet finden ihren Ausdruck auch in der Bildungsbeteiligung, also in der Wahl der Schulformen, und im Bildungserfolg, etwa in der räumlichen und sozialen Struktur der jungen Menschen, die die Schule heute ohne Abschluss verlassen.

Die gegenwärtig in der Öffentlichkeit intensiv diskutierten Ergebnisse der internationalen PISA‑Studie sind nicht zuletzt Ausdruck dieser gewachsenen sozialen und sozialräumlichen Ungleichheit. Die Bildungschancen in unserer Gesellschaft sind systematisch entlang den Barrieren sozialer und sozialräumlicher Ungleichheit verteilt und verstärken heute die bestehende soziale und sozialräumliche Ungleichheit. Eine Kumulation von Merkmalen sozialer Benachteiligung finden wir bei ausländischen Kindern und jugendlichen. Sie haben in Nordrhein‑Westfalen (NRW) und im Ruhrgebiet beispielsweise ein doppelt so hohes Armutsrisiko wie deutsche Kinder.
Bildungsbeteiligung: Übergänge in weiterführende Schulen
Die Schule der Kinder nicht deutscher Nationalität in NRW ist die Hauptschule. Annähernd 40 von 100 ausländischen Viertklässlern in NRW wechseln zur Hauptschule, aber nur 17 von 100 deutschen Kindern (hier sind zudem noch die Aussiedler mit einbezogen, die zwar einen deutschen Pass, tatsächlich aber vielfach mehr noch als Ausländer Integrationsprobleme haben). Im Ruhrgebiet gibt es eine besondere Dichte in der Versorgung mit Gesamtschulen. Hier ist die Gesamtschule der von Schülern nicht deutscher Nationalität bevorzugte Schultyp (vgl. Beilage, Abb. 2). Ein Viertel aller Kinder wechselt nach dem vierten Schuljahr auf eine Gesamtschule, das ist ein dop​pelt so hoher Anteil wie im restlichen NRW. Mehr als ein Drittel aller ausländischen Kinder im Ruhrgebiet besucht nach der Grundschule eine Gesamt​schule, aber nur weniger als ein Viertel der deutschen. Bei den deutschen Schülern dagegen ist das Gymnasium der mit über 40% am häufigsten gewählte Schultyp.

Diese Unterschiede in der Schulwahl zeigen sich auch im kleinräumigen Vergleich von Stadtbezirken. Im Süden der Stadt Essen, dort wo die wenigsten Ausländer leben, wechselt die Mehr​heit der Kinder, zum Teil mehr als zwei Drittel, nach der vierten Klasse zum Gymnasium (vgl. Beilage, Abb. 3). Im Norden, in den Stadtteilen mit den höchsten Ausländeranteilen, den höchsten Arbeitslosenquoten und den höchsten Sozialhilfedichten, besucht die Mehrheit der Viertklässler die Gesamtschule. In einzelnen Stadtteilen dort wechselt auch heute noch mehr als ein Viertel der Kinder zu Beginn der Sekundarstufe 1 zur Hauptschule.

Bei den tatsächlichen Übergängen der Kinder in die weiterführenden Schulen spielt selbstverständlich auch der Schulstandort eine nicht zu vernachlässigende Rolle. Die meisten Gesamtschulen im Ruhrgebiet sind ursprünglich nah an den Wohnorten sog. bildungsferner Schichten, Arbeiter oder Ausländer, errichtet worden, mit dem Ziel des Ausgleiches von milieu‑ und herkunftsbedingten Benachteiligungen, so dass die sozialräumlichen Unterschiede der Schulwahlen nicht wirklich überraschen können.

Im Ergebnis der unterschiedlichen Schulwahlen ergeben sich jedoch eine Reihe von systematischen Unterschiede in den Lebenslagen und den Lebenschancen der jungen Generation. Unser Schulsystem stattet somit junge Menschen mit Eintrittskarten unterschiedlichen Wertes für einen Platz in dieser Gesellschaft aus.
Junge Menschen ohne Schulabschluss im Ruhrgebiet

Im Ruhrgebiet lag 2001 die Quote derer, die die Schule ohne einen Abschluss verlassen haben, mit 7,5% der Schulabgänger um einen Prozentpunkt über dem übrigen NRW.

Überall im Ruhrgebiet ist dabei der Anteil der ausländischen Schulabgänger ohne schulischen Abschluss deutlich höher als der der deutschen, die die Schule ohne Abschluss verlassen (vgl. Beilage, Abb. 4).

In den kreisfreien Städten Gelsenkirchen und Herne, die relativ homogene Sozialraumstrukturen mit einem Übergewicht armer Stadtteile haben, sind die Unterschiede zwischen Deutschen und Ausländern geringer als in den Städten Essen, Bochum oder Dortmund, in denen es auch heute noch in größerer Zahl bürgerliche Viertel der deutschen Mittelschicht mit nur geringen Ausländeranteilen gibt.

Besonders in den Stadtteilen, in denen ausländische jugendliche mehr oder weniger unter sich sind, verlässt ein großer Teil von ihnen die Haupt‑ oder die Gesamtschulen ohne einen Abschluss.
Bildung und Armut

Etwa 40% der Soziaihilfebeziehenden im Ruhrgebiet sind Kinder und jugendliche. junge Ausländer haben ein doppelt so hohes Risiko, Sozialhilfeempfänger zu werden wie junge Deutsche. Unter den Ausländern in der Sozialhilfe in NRW sind Menschen ohne Schulabschluss bzw. mit nur dem einfachsten Schulabschluss (Volkschu-le bzw. Hauptschule) deutlich über-repräsentiert (vgl. Beilage, Abb. 5).

Von jungen Erwachsenen im Alter von 21 bis unter 25 Jahren, die Sozialhilfe als laufende Hilfe zum Lebensunterhalt beziehen, und die in einem Alter sind, in dem so gut wie niemand mehr eine allgemeinbildende Schule besucht, hat jeder sechste keinen allgemeinbildenden Schulabschluss. In der Gesamtbevölkerung ist es nur jeder dreißigste. Die

Mehrheit dieser jungen Sozialhilfebeziehenden hat nicht mehr als die Hauptschule abgeschlossen. Unter den jungen Soziaihilfempfängern sind zwei Drittel, die über keine abgeschlossene Berufsausbildung verfügen. In der Gesamtbevölkerung sind es weniger als halb so viele, die (noch) keine berufliche Bildung abgeschlossen haben.
Gegenüber den 1960er- und 1970er- Jahren gibt es heute auf der einen Seite im Ruhrgebiet eine ungleich dichtere Schul‑ und Hochschullandschaft und eine relativ breite soziale Mittelschicht. Der Weg auf die besseren Plätze dieser "Neuen Mitte" (so der Bochumer Historiker Klaus Tenfelde) führt über eine gute und gegenüber den Möglichkeiten noch vor einer Generation ungleich verbesserte Bildung und Ausbildung. Gegenüber den 1960er- und 1970er- Jahren, als Armut noch relativ selten und, wo sie vorkam, alt und weiblich war, gibt es heute aber auf der anderen Seite gewachsene Armut im Ruhrgebiet. Wer in der alten montanindustriellen Arbeitswelt keine Ausbildung hat​te, fand auf der Zeche Arbeit als Gedingeschlepper oder Hilfsarbeiter über Tage. 

Arm zu sein ist im strukturgewandelten Ruhrgebiet heute ein Lebensrisiko, das vor allem junge Menschen tragen, Ausländer mehr noch als Deutsche. Ein sicherer Weg in Armut und soziale Ausgrenzung führt über mangelnde Bildung.

Die nachwachsende Generation in einem Maße, wie wir es im Ruhrgebiet beobachten, ohne Bildung und berufliche Qualifikation ins Leben zu entlassen, bedeutet, zumal in Zeiten eines unumkehrbaren Geburtenrückgangs und einer unvermeidlichen demographischen Schrumpfung, Humankapital und Humanvermögen in einer Weise zu vergeuden, die sich keine Volkswirtschaft und keine Gesellschaft leisten kann. Eine Bildungsoffensive, von der besonders die Kinder der Einwanderer profitieren müssen, wie sie der KVIR zuletzt im September 2000 in einer Tagung mit der Heinrich‑Böll‑Stiftung gefordert hat, ist deshalb eine unumgängliche und nachhaltige Investition in die wirtschaftliche und die soziale Zukunft des Ruhrgebiets.
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Abb I: Auslanderanteil bei Kindern unter 15 Jahren (1999) und Veranderungsrate dieser Altersgruppe (1970~1999) im
Ruhrgebiet in %
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Abb I: Auslanderanteil bei Kindern unter 15 Jahren (1999) und Veranderungsrate dieser Altersgruppe (1970~1999) im
Ruhrgebiet in %
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Abb. 2: Tatsichliche Uberginge in weiterfilhrende Schulen im Schuljahr 1999/2000 im KVR und dbrigen NRW
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Abb. 3: Ubergangsquoten zur Sekundar-  Abb. 4: Anteil der Schulabginger ohne Abschluss an allen Schulabgingern der
stufe | in Essen, Schuljahr 2000/2001 jeweiligen Gruppe
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Abb. 5: Anteil nichcdeutscher Sozialhilfebeziehende in NRW 1999 mit und ohne Schulabschluss bzw. mit Haupt-/ Volksschul-
abschluss nach Altersjahren
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Weitere Informationen zu dieser 


Thematik können Sie im Internet 


finden unter: 


www.sozialberichterstattung.de





Schulabgänger ohne Abschluss an allen 


Schulabgänger (Abgangsjahr 2001)





		ohne Abschluss	insg. 	Quote


	KVR	4150	55624 	7,5


	NRW ohne KVR	9268 	141708 	6,5


	NRW	13418	197332 	6,8
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